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				Über dieses Buch 

		
		 

		 

		 
		
            Ben und Amy Chambers leben als frisch gebackene Eltern getrennt unter einem Dach. Zwei Jahre, nachdem sie den fühlenden Roboter Tang in ihrem Garten fanden, taucht jetzt plötzlich ein weiterer Roboter dort auf, genauer gesagt, ein Robotermädchen. 

             

            Dabei haben Ben und Amy schon genug damit zu tun, das Baby zu betreuen und sich um Tang zu sorgen. Als Mitglied der Familie Chambers hat er noch eine Menge zu lernen, und außerdem gehört er formal nicht ihnen. Tang zu adoptieren erweist sich als schwieriger als gedacht, eine harte Nuss für die Anwältin Amy. 

             

            Unterdessen bemüht sich Ben, sowohl endlich seine Ausbildung zum Tierarzt zu beenden, als auch Amys Herz zurückzuerobern. Was nicht so einfach ist, wenn man nebenher einen Roboter erziehen und einen anderen in Schach halten muss, der offenbar in spionierender Absicht entsandt wurde.

         

			 

			 

			Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de

		 
	 
		
		
			
				Biografie
			

		
		 

		 

			 
			
            Deborah Install wurde durch die Geburt ihres   Sohnes zu einem Roman  inspiriert, der von der Freundschaft zwischen   großen und kleinen  Menschen handelt. ›Der Roboter, der mit dem Herzen  hören konnte‹ erschien im FISCHER Taschenbuch Verlag. Die Autorin lebt  mit  ihrer  Familie in Birmingham.

             

            Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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               Für Mum

            

               1 Jasmine

            Dass ein Roboter bei uns im Garten auftauchte, mag sonderbar erscheinen. Aber zwei … da könnte man glatt behaupten, wir hätten es nicht anders gewollt.
Ich verglich den zweiten Roboter unwillkürlich mit dem ersten: dem, den wir vor über achtzehn Monaten in unserem Garten entdeckt hatten. Der neue war rund und schwarz, und aus seinem Kopf ragten Metallstangen in seltsamen Winkeln, die an zweckentfremdete Kleiderbügel erinnerten. Der erste Roboter war ein ramponierter Kasten namens Nasser Tang gewesen, der trotz seines Aussehens – oder vielleicht gerade deshalb – mein bester Freund geworden war. Wie sich herausstellte, war er auch ein ausgezeichneter Geburtshelfer für meine Frau Amy, als sie vor neun Monaten unsere Tochter zur Welt gebracht hatte. Ich meine, Exfrau. Nein. Frau. Egal. Es ist kompliziert. Jedenfalls sind wir technisch gesehen nicht zusammen. Wir haben getrennte Schlafzimmer und so weiter.
Tang stand neben mir und schaute aus der Terrassentür, während Amy versuchte, sich mit dem Neuankömmling zu unterhalten. Baby Bonnie zappelte auf meinem Arm, weil sie herunterwollte. Also setzte ich sie in ihren Laufstall. Das Manöver war erfolgreich, und Tang und ich konnten in Ruhe die Nasen ans Fenster drücken. Amy ging um den neuen Roboter herum und sah ziemlich verwirrt aus. Dann runzelte sie die Stirn, kniff sich in die Unterlippe und kam zu uns ins Haus.
»Nun, es ist ein Robotermädchen«, verkündete sie.
»Woher willst du das wissen?«, fragte ich. Sie schaute von mir zu Tang und wieder zu mir. Dann zog sie eine Augenbraue hoch.
»Du wusstest auch, dass Tang ein Junge ist.«
»Stimmt. Er hörte sich so an. Hört sie sich wie ein Mädchen an?«
»Nein, sie hat gar nichts gesagt.«
»Und wie …«
»Weil sie ›Jasmine‹ heißt.«
»Jasmine?«
»Es steht auf einer Platte an der Vorderseite.«
»O Gott, nein, nicht schon wieder so eine verdammte Platte.« Ich wusste noch sehr gut, wie ich Tang nach seiner Ankunft mit einer Zahnbürste gesäubert und dabei eine verbeulte Metallplatte an seiner Unterseite gefunden hatte, die Informationen über ihn enthielt. Irreführende Informationen, wenn ich das hinzufügen darf. Dennoch war es mir gelungen, seinen früheren Besitzer ausfindig zu machen, aber das ist eine andere Geschichte.
»Nein, nein«, sagte Amy, »es ist deutlich zu erkennen.«
»Gut. Und was steht da? Außer ›Jasmine‹, meine ich.«
Amy sah besorgt aus. »Schau es dir lieber selbst an«, sagte sie leise.
Ich ging in den Garten, Tang folgte scheppernd. Tatsächlich, in die Platte waren winzige Punkte graviert, die Wörter bildeten und einwandfrei zu lesen waren.
»Ich heiße Jasmine. Ich bin Eigentum von August Bollinger. Warnung: Die hierin enthaltene Nachricht ist nur für Mr Ben Chambers bestimmt. Sollte sie von jemand anderem gefunden werden, bitte Nachricht nicht beachten und an … zurücksenden.«
Es folgte die Adresse des entlegenen Inseldomizils im Südpazifik, das der Irre namens Bollinger bewohnte.
Tang und ich schauten einander an.
»Was für eine Nachricht?« Das Robotermädchen erwachte surrend zum Leben.
 
Sie schwebte in die Luft, bis sie auf Brusthöhe mit uns war. Tang streckte einen Greifer aus und schloss ihn um einen der metallenen Kleiderbügel. Ein leises Knistern, dann zog er den Greifer quiekend weg.
»Aua.« Er funkelte den Neuankömmling böse an. Wir wichen einen Schritt zurück, wobei ich mich vor Tang stellte, um ihn vor Jasmine zu schützen. Der kugelförmige Körper des neuen Roboters teilte sich horizontal in der Mitte, worauf ein rotes Licht in dem Spalt erschien, das im Rhythmus der Worte blinkte.
»Der geschätzte August Bollinger grüßt Ben Chambers und den Roboter namens Nasser Tang, früher bekannt als James.« Ich hörte, wie Tang hinter mir von einem Fuß auf den anderen trat. Jasmine fuhr fort: »Er wünscht, beide Parteien daran zu erinnern, dass Letzterer ihm gehört und dass die Mitnahme seines geistigen und körperlichen Eigentums Diebstahl ist und entsprechend geahndet wird.«
»Herrgott nochmal«, sagte ich. Tang umschloss mit seinem kleinen Metallgreifer meine Hand. »Es ist gut, Tang, niemand holt dich hier weg.« Ich wandte mich an Jasmine. »Und was will dieser verrückte alte Mann dagegen tun?«
Jasmine leuchtete wieder auf.
»Der geschätzte August Bollinger empfiehlt, dass Sie den Roboter Nasser Tang, früher bekannt als James, in sein ehemaliges Heim auf Bollingers Insel zurückschicken. Ansonsten bleibt ihm nichts übrig, als herzukommen und ihn persönlich an sich zu nehmen.«
»Bollinger will herkommen?«
Jasmine beugte sich vor, richtete sich wieder auf und nickte.
»Der geschätzte August Bollinger hat mich geschickt, um Sie zu finden. Wie Sie sehen, habe ich genau das getan. Ich werde dem Meister Ihre Koordinaten übermitteln, obwohl es eine Weile dauern kann, bis er sie erhält. Bis dahin habe ich die Anweisung, auf Ihrem Grund und Boden zu bleiben.«
»Das kannst du aber nicht. Das ist Hausfriedensbruch. Ich will dich nicht hierhaben. Na los, verpiss dich.«
»Das verstößt gegen meine Programmierung und meine Wünsche. Ich werde hierbleiben.«
»Hörst du schlecht? Du bist unbefugt hier eingedrungen. Das verstößt gegen das Gesetz.«
Jasmine hielt inne, ihr rotes Licht umkreiste den Spalt in ihrer Mitte.
»Nach Rücksprache mit dem großen Mutter-Web habe ich erfahren, dass die Gesetze in diesem Land, die sich auf sogenannten ›Hausfriedensbruch‹ beziehen, nur für menschliche Aktivitäten gelten. Da ich kein Mensch bin, können Sie auch nicht gegen mich vorgehen. Ich bleibe hier.« Mit diesen Worten schloss sich der Spalt in Jasmines Mitte, und sie surrte zu Boden, wo sie als harmloser schwarzer Ball knapp über dem Gras schwebte.
Tang und ich schauten einander an. Er zuckte mit den Schultern und blinzelte ein paarmal.
»Ich sage dir was, wir brauchen eine Anwältin. Amy!«
Ich kehrte Jasmine den Rücken und ging ins Haus zurück. Tang schepperte hinterher.
 
»Was hat sie gesagt?«, fragte Amy.
»Sie hat gesagt, Tang sei Bollingers Eigentum, und wir müssten ihn zurückschicken, sonst würde er kommen und ihn holen.«
»Na schön, soll er kommen. Er weiß doch gar nicht, wo wir sind.«
»Sie versucht anscheinend, ihm unsere Koordinaten zu übermitteln.«
»Das ist ja super.« Amy schaute an mir vorbei zu dem neuen Roboter. »Und womit vertreibt sie sich bis dahin die Zeit?«
»Sie sagt, sie wolle in unserem Garten bleiben und auf Bollinger warten.«
»Das glaubt sie aber auch nur. Ich lasse keinen hergelaufenen Roboter auf dem Rasen herumgammeln.«
»Ich habe ihr gesagt, sie könne nicht bleiben, worauf sie erwidert hat, es sei kein Hausfriedensbruch, weil sie kein Mensch sei. Ich glaube, sie hat, während wir uns unterhielten, die Gesetzeslage im Internet recherchiert.«
Amy ließ die Schultern hängen. »Sie hat recht. Das Gesetz gilt nur für Menschen. Ich glaube, es gibt auch keinen Präzedenzfall.«
»Was sollen wir machen?«
»Ich will verdammt sein, wenn ich sie einfach hier sitzen und meine Familie bedrohen lasse. Ich rufe Bryony an.«
Sie holte ihr Handy aus der Jeanstasche und drückte die Kurzwahl für meine Schwester.
»Bry, wir haben ein Problem. Nein, nein, Bonnie geht es gut. Ja, Tang auch.« Ich zog die Augenbrauen hoch. »Hör mal, es ist einfacher, wenn ich es dir zeige. Kannst du rüberkommen?« Eine Minute Schweigen, dann nickte Amy, sagte: »Okay, danke«, und beendete das Gespräch.
»Sie sagt, sie bringt Annabel zum Reiten und kommt dann zu uns. Ich mache Tee.«
Ich schloss die Terrassentür und folgte Amy in die Küche, während Tang im Wohnzimmer blieb, Greifer und Gesicht an die Glasscheibe gedrückt.
»Armer Tang«, sagte Amy. »Er hatte sich gerade an die Vorstellung gewöhnt, dass er zu uns gehört, und dann passiert so was.«
Sie hatte recht. Tang hatte so viele Vorbehalte überwunden und war ein wertvolles – ein wesentliches – Mitglied meiner Familie geworden. Ich hatte ihm gut zugeredet, wenn er Panikattacken in Geschäften bekam, weil er Angst hatte, ich würde ihn allein lassen. Und ich musste ihn so manches Mal um zwei Uhr morgens beruhigen, wenn er Albträume deswegen hatte. Es war so unfair. Doch als ich zu ihm hinübersah, wurde mir klar, dass er gar keine Angst hatte. Ich sah keine Pfütze zwischen seinen Füßen – normalerweise ein untrügliches Zeichen dafür, dass er unter Stress stand –, und er trat auch nicht von einem Fuß auf den anderen, wie er es machte, wenn er ängstlich oder aufgeregt war. Er schaute einfach nur hinaus. Ich stieß Amy an.
»Sieh mal.« Ich nickte zu Tang hinüber. »Was glaubst du, was er da macht?«
»Vielleicht passt er auf, dass sie keinen Mist baut.«
»Mist? Wie meinst du das?«
»Na ja, dass sie durchs Fenster ins Wohnzimmer springt und unser Baby entführt oder so was.«
Amy hatte die Maske der pragmatischen Anwältin fallen lassen. Nicht Tang hatte Angst, sondern sie. Ich musste Jasmine loswerden.
 
Bryony tauchte zwanzig Minuten später auf. Sie umarmte uns nacheinander und nannte uns »Darling«, was mich überraschte, und erklärte, ich müsse zum Friseur, was mich nicht überraschte. Bryony hatte schon immer geglaubt, sie müsste mich bemuttern, und im Grunde war ich ganz glücklich damit. Vermutlich musste ich wirklich zum Friseur.
»Was ist los?«, fragte sie, stellte ihre überdimensionale Handtasche auf den Garderobentisch und marschierte ins Wohnzimmer.
»Das Übliche«, sagte Amy lachend. Bryony schien verwirrt.
»Wir haben einen Roboter im Garten«, fügte ich mit Pokerface hinzu. Sie verdrehte die Augen.
»Jetzt fang nicht wieder damit an.« Sie bedachte uns mit dem Blick, mit dem sie ihre Kinder anschaut, wenn sie etwas kaputt gemacht haben und nicht verraten wollen, wer es war.
»Nein, ich meine es ernst, diesmal ist es ein anderer. Das ist ja das Problem.«
Bryony runzelte die Stirn und ging zur Terrassentür. »Oh.« Sie zeigte nach draußen. »Ihr habt wirklich einen Roboter im Garten.«
»Sag ich doch.«
»Was will der hier?«
»Sie will Bollinger anscheinend sagen, wo wir sind.«
»Das ist nicht gerade nett, oder?«
»Ich glaube, das ist ihr ziemlich egal. Und bevor du fragst, wir wissen, dass es eine Sie ist, weil sie eine weibliche Stimme hat und Jasmine heißt. Sie ist nicht wie Tang.«
»Nun ja, niemand ist wie Tang.«
Wir hörten ein schepperndes Geräusch von der Treppe, und eine Minute später trat Tang höchstpersönlich ins Zimmer. Sein Gesicht leuchtete auf, als er Bryony sah, und er schepperte mit ausgestreckten Armen auf sie zu, worauf sie sich bückte und ihn an sich drückte.
»Tang, was wollt ihr denn mit einem neuen Roboter?«
Er schaute sie verwirrt an. »Gar nichts. Wir wollen sie loswerden.«
Bryony richtete sich lächelnd auf und schaute wieder in den Garten.
»Das ist mir klar.« Sie tippte sich nachdenklich ans Kinn. »Warum tut ihr es nicht einfach?«
»Wie meinst du das?«, fragte Amy.
»Bringt sie doch zur Müllkippe.«
Ich verspürte ein Déjà-vu: Genau das hatte Amy zu mir gesagt, als Tang damals bei uns aufgetaucht war. Doch dieses Mal fragte sie: »Wie einen Kühlschrank?«
»Warum nicht?«
»Meinst du, das funktioniert?«
»Das sehen wir, wenn wir es versucht haben.«
»Können wir das machen?«, sagte ich. »Ist das nicht … wie soll ich sagen … unmoralisch?«
Bryony verdrehte die Augen.
»Ben, sie bedroht deine Familie.«
»Der Fairness halber muss ich sagen«, warf Amy ein, »dass sie uns nicht wirklich bedroht hat. Sie sitzt einfach nur da und versucht, unsere Koordinaten an Bollinger zu beamen. Es ist nicht so, als hätte sie die Hintertür eingetreten und versucht, Bonnie zu entführen.«
»Bollinger herzuführen kommt meines Erachtens auf dasselbe hinaus«, verkündete Bryony entschlossen.
»Wirklich? Wir sind zu Tang durchgedrungen. Vielleicht gelingt uns das auch bei ihr. Nur weil ihr Meister ein Arschloch ist, muss sie nicht automatisch auch eins sein.«
»Ganz deiner Meinung«, sagte Amy.
»Ich denke trotzdem, ihr solltet sie entsorgen.«
»Ja, was Brei-oo-nie sagt«, meldete sich Tang zu Wort.
»Du stimmst ihr zu? Du meinst, wir sollten Jasmine zur Müllkippe bringen?«
Er zuckte mit den Schultern. »Wenn Jasmine August holt, Jasmine nicht gut für uns. Jasmine nicht nett.«
»Man kann Leute nicht einfach verschrotten, nur weil sie nicht nett sind, Tang, das ist … na ja … auch nicht nett.«
»Hat angefangen.«
»Darum geht es nicht.«
»Außerdem ist Jasmine nicht ›Leute‹. Jasmine ist Roboter.«
Ich brauchte ein paar Sekunden, um die Tatsache zu verdauen, dass unser Roboter aus reiner Selbstsucht behauptete, ein anderer Roboter sei kein fühlendes Wesen.
»Aber mal angenommen, sie wäre Leute. Angenommen, tief in ihrem Inneren wäre sie wie du.«
Tang schaute mich durchdringend an. Ich seufzte und sah zu Amy, die lediglich mit den Schultern zuckte. Hier gab es insgesamt zu viel Schulterzucken und zu wenige Entscheidungen.
»Na schön, ich fahre mit ihr hin.«
Gemurmelte Zustimmung, doch Bryony runzelte die Stirn. »Moment mal, vielleicht hat sie die Koordinaten längst an Bollinger gesendet?«
Sie hatte recht. Keiner von uns hatte das bedacht, und die Bedrohung schien auf einmal noch größer. Bollinger konnte bereits unterwegs sein.
»Ich frage sie mal«, bot ich an und öffnete wieder die Terrassentür.
 
Ich hockte mich vor den schwebenden schwarzen Roboter und streckte den Zeigefinger aus. Sie kippte nach oben, das rote Licht strich über meinen Finger und von da zu meinem Gesicht – offensichtlich nahm sie mich in Augenschein. Dabei rührte sie sich nicht von der Stelle und sagte kein Wort, bis ich sie ansprach.
»Hör zu, Jasmine.« Ich versuchte, entschlossen und zuversichtlich zu klingen. »Antworte bitte mit Ja oder Nein: Hat Bollinger die Koordinaten für dieses Haus oder nicht?«
Das rote Licht strich hin und her und hielt dann inne.
»Das kann ich leider nicht beantworten, Ben.«
»Für dich immer noch Mr Chambers, aber darum geht es jetzt nicht. Warum kannst du das nicht beantworten?« Ich überlegte kurz, wonach genau ich gefragt hatte. Roboter nehmen Dinge manchmal sehr wörtlich. »Liegt es daran, dass ich ein ›oder nicht‹ an meine Frage gehängt habe? Liegt da das Problem? Oder bist du einfach nur bockig?«
Das Licht schwankte und hielt wieder inne.
»Nein, Mr Chambers, ich glaube nicht, dass ich das bin, obwohl dieser Begriff nicht in meiner Datenbank enthalten ist und ich daher nicht zuverlässig sagen kann, ob ich, wie Sie es ausdrücken, ›bockig‹ bin. Um auf Ihre vorherige Frage, ob Bollinger die Koordinaten für dieses Haus hat, zurückzukommen: Ich kann sie nicht mit Ja oder Nein beantworten, weil ich es nicht weiß. Da Sie mangelndes Wissen nicht als Alternative angegeben haben, konnte ich Ihre Frage nicht beantworten.«
»Oh«, sagte ich verblüfft. Ich hatte mit Diskussionen gerechnet, doch das klang recht vernünftig. Ich rollte meinen Zeigefinger ein und schob die Hände in die Hosentaschen. »Na schön, wie wäre es mit dieser Frage: Warum weißt du das mit den Koordinaten nicht?«
»Ich stehe nicht in direkter Verbindung zum geschätzten August Bollinger.«
»Könntest du bitte das ›geschätzt‹ weglassen?«
Jasmines Licht schwankte rasch hin und her und verharrte dann reglos. »Ich … ich könnte es versuchen.«
»Ich bitte darum.« Ich verschränkte die Arme.
»Wie gesagt, ich stehe nicht in direkter Verbindung zum August Bollinger.«
»Wenn du keine direkte Verbindung zu ihm hast, woher weißt du dann, dass deine Signale überhaupt gesendet werden?«
»Ich weiß es nicht. Darum bin ich auch noch hier. Ich werde wissen, ob ich erfolgreich war, wenn er hier eintrifft.«
»Wenn er hier eintrifft? Du scheinst dir deiner Sache sehr sicher zu sein.«
»Ja.«
»Wie kannst du dir so sicher sein?«
»Ich bin hier.«
Das war gruselig. Wie kam es, dass sie hier war? Wenn Bollinger nicht bereits wusste, wo wir waren, wie hatte er sie hierherschicken können? Ich fragte sie danach.
»Ich habe viele Monate gebraucht, um das richtige Grundstück zu finden. Kurz nachdem Sie seine Insel verlassen hatten, baute mein Meister mich und sandte mich aus, um Sie zu finden. Während meiner Reise habe ich viele Kalkulationen erstellt, wo der nächste wahrscheinliche Ort zum Suchen wäre, und meine Algorithmen haben mich – wie Sie sehen können – an mein Ziel geführt.«
»Warum konnte Bollinger das nicht einfach selbst tun?«
»Er ist ein Genie. Er berechnet nichts.«
»Das ist allerdings wahr«, sagte ich, obwohl das, was ich damit andeuten wollte, an ihr vorbeiging.
»Ich finde es befriedigend, dass Sie es verstehen«, sagte sie, und ich widersprach nicht. »Aber wie kannst du dir, wenn du nicht in direkter Verbindung mit ihm stehst, sicher sein, dass er deine Nachrichten erhält?«
»Weil ich die Wahrscheinlichkeit des Erfolges berechnet habe und diese Berechnungen mich zu dem Schluss geführt haben, dass der August Bollinger bei Anwendung meiner derzeitigen Methoden meine Übermittlung irgendwann in den nächsten –«, das Licht schwankte und kam zum Stillstand, »– fünfundzwanzig Jahren erhält.«
»Fünfundzwanzig Jahre? Jasmine, in fünfundzwanzig Jahren ist Bollinger wahrscheinlich tot.« Mein Herz wurde ein bisschen leichter.
»Das ist die pessimistischste Bewertung der derzeitigen Situation. Sehr viel wahrscheinlicher ist, dass er die Nachricht deutlich früher erhält. Vielleicht in den nächsten zwölf bis achtzehn Monaten.«
Mein Herz wurde wieder schwer, aber ich war auch von ihr fasziniert.
»Jasmine, welche ›Methoden‹ wendest du denn an? Warum sind sie so ungenau?«
»Dem August Bollinger wurde von Gesetzes wegen untersagt, auf der Insel Nachrichten zu empfangen und zu versenden, die nicht von der Regierung der Vereinigten Staaten genehmigt wurden. Es ist eine der Bedingungen, unter denen er weiter auf der Insel statt in einem Gefängnis leben darf. Die einzigen Anrufe, die er entgegennehmen darf, werden durch die Regierung vermittelt. Er ist nicht in der Lage, jenseits der genehmigten Kanäle zu kommunizieren. Aufgrund dieser Parameter vermutete der August Bollinger, dass man meine Mission nicht befürworten würde.«
Sie schwebte hin und her, ihr Licht schwankte einige Sekunden lang sehr schnell. Ich vermutete, dass die Geschwindigkeit des Lichtes unmittelbar mit dem Stress verbunden war, den sie empfand. Eine technologischere Variante von Tang, wenn er nervös von einem Fuß auf den anderen trat. Ihre nächsten Worte bewiesen das auch.
»Ich glaube, der August Bollinger hätte auch nicht die Genehmigung erhalten, mich zu bauen. Er hat es trotzdem getan.« Ihr Licht schwankte heftig. »Aber es ist nicht an mir, darüber zu spekulieren. Ich habe nur diese eine Mission.«
Allmählich kam mir der Gedanke, Tang könne sich in Jasmine geirrt haben. Vielleicht steckte doch eine Persönlichkeit dort drinnen, die nur greifbar werden musste.
»Hör mal zu, Jasmine. Musst du wirklich diese Nachrichten senden? Du weißt doch sicher, was das für uns alle hier bedeutet.«
Sie schwankte auf und ab und mit ihr das rote Licht.
»Ja, das verstehe ich. Aber meine Programmierung ist meine Programmierung, und meine Mission ist meine Mission. Ich werde weiterhin senden.«
Vielleicht auch nicht.
»Wie genau soll diese Mission vonstattengehen? Was machst du überhaupt?«
»Es steht mir nicht frei, das zu sagen.«
»Aber du schickst irgendwie Signale an Bollinger.«
»Das ist korrekt.«
»Gibt es irgendwelche Umstände, unter denen es dir freistünde, es mir zu sagen?«
»Nein.« Sie hielt inne. Ihr Licht zuckte über mein Gesicht. »Um die Wahrheit zu sagen, ich weiß es nicht.«
»Hat er es dir nicht gesagt?«
»Nein. Ich nehme an, er dachte, ich würde es Ihnen verraten.«
»Was würde sich denn dadurch ändern?«
»Sie könnten einen Weg finden, um mich daran zu hindern.«
»Natürlich, vor allem angesichts meines umfassenden Wissens über Telekommunikation.«
Ihr Licht verweilte auf meinen Augen.
»Dies würde den geschätzt … den … August Bollinger in seiner Annahme bestätigen.«
»Nein, Jasmine, ich war nur sarkastisch. Ich habe keinen Schimmer, wie ich dich am Senden hindern soll.«
»Ich verstehe den Begriff ›sarkastisch‹ nicht. Es tut mir leid.«
»Macht nichts. Hast du irgendeine Ahnung, wie die Datenübermittlung funktionieren könnte?«
»Warum möchten Sie das wissen?«
»Es interessiert mich einfach.«
Jasmine schwankte von links nach rechts, und ich vermutete, dass sie zu begreifen versuchte, weshalb ich Informationen verlangte, die mir wahrscheinlich gar nichts nützen würden. Schließlich sagte sie:
»Ich dachte, mein Meister habe die Mission womöglich auf eine Reihe willkürlicher Radiofrequenzen abgestimmt. Und wenn wir Glück haben, benutzen wir an irgendeinem Tag dieselbe Frequenz. Dann erhält er die Informationen, die ich sende. Es schien die einzige Möglichkeit zu sein, unbeobachtet zu operieren. Da sich Radiofrequenzen jedoch in gerader Linie bewegen, also ohne den Einsatz von Satelliten, die ihm nicht zur Verfügung stehen, weiß ich nicht, wie er es bewerkstelligt. Ich weiß nur, dass er ein Genie ist.«
»Klüger als ein Roboter?«
»Ja.«
»Na schön. Andere Frage: Warum schickt er jemanden von deiner Größe, wenn er unbemerkt bleiben will? Er muss doch gewusst haben, dass wir dich entdecken. Du sitzt mitten in unserem Garten, Herrgott nochmal. Warum hast du dich nicht versteckt?«
»Der August Bollinger hat es nicht für nötig gehalten, dass ich unbemerkt bleibe. Er ist der Einzige, der diskret vorgehen muss.«
»Wieso? Ich könnte doch jederzeit nach dem Telefon greifen und dich dem FBI oder der Polizei übergeben oder wer auch immer dafür zuständig ist. Sie würden sofort kommen und dich holen. Wenn ich’s mir recht überlege, werde ich genau das tun.« Ich holte mein Handy aus der Tasche.
»Der August Bollinger hat es vorhergesehen. Er hat mich angewiesen, Ihnen zu sagen, dass dieses Vorgehen unklug sei.«
»Warum?«
»Weil Sie sich im Besitz gestohlener Güter befinden. Wenn Sie mich der Regierung übergeben, müssen Sie auch den Roboter Tang aushändigen.«

               2 Schranken

            »Es hilft nichts«, sagte ich zu Amy. »Wir müssen sie zur Müllkippe bringen.«
»Hab ich doch gesagt«, warf Bryony hilfsbereit ein. Amy und ich ignorierten sie.
»Was hat sie gesagt?«
»Das erzähle ich dir später. Im Augenblick möchte ich sie einfach nur ins Auto packen und zur Wertstoffannahmestelle bringen.«
»In Ordnung. Was müssen wir tun?«
Ich blies die Backen auf. »Wenn ich ehrlich bin, keine Ahnung. Wie bekommt man einen Roboter ins Auto, ohne ihm zu sagen, warum man ihn dort haben will?«
»Nun, sie ist ein Roboter«, bemerkte Bryony. »Du kannst ihr einfach sagen, sie soll ins Auto steigen.«
»Das würde funktionieren, wenn wir ihre Besitzer wären. Sind wir aber nicht.«
»Es ist den Versuch wert.«
Also formierten wir uns und marschierten in den Garten, wo Jasmine schwebte. Sie hatte zu den Pferden geschaut und sich umgedreht, als sie uns kommen hörte. Wir stellten uns im Halbkreis um sie auf, was sie rückblickend wohl als bedrohlich und absolut verdächtig empfunden haben muss. Ein Wunder, dass sie nicht weglief … besser gesagt, wegglitt. Ihr Licht strich nacheinander über uns und verweilte dann auf mir, als ginge sie davon aus, dass ich hier das Sagen hatte. Das bewies, wie wenig sie uns kannte.
Ich räusperte mich und sprach in meiner besten »Jetzt mal ganz im Ernst«-Stimme.
»Jasmine, du musst ins Auto steigen.«
»Ins Auto?«
»Ja, ins Auto.«
»Welches Auto?«
»Mein Auto. Das in der Einfahrt parkt.«
»Das niedrige, glänzend schwarze?«
»Nein, das gehört Amy. Ich meine das andere. Das größere.«
Ich hatte damit gerechnet, dass sie mich nach dem Grund für die Autofahrt fragen würde. Ich hatte nicht damit gerechnet, darüber zu diskutieren, von welchem Auto überhaupt die Rede war.
»Sie möchten also, dass ich in das große, hässliche schwarze Auto steige.«
»Es ist nicht hässlich! Aber ja, da sollst du rein.«
»Dabei gibt es ein Problem.«
O Wunder.
»Welches Problem, Jasmine?« Ich schaute zu Amy und Bryony.
»Ich kann die Tür nicht öffnen.«
»Ach so, dabei kann ich dir helfen. Steigst du ein, wenn ich die Tür öffne?«
»Wenn Sie es wünschen.«
Ich hätte es einfach dabei belassen sollen, aber ihre Fügsamkeit beunruhigte mich. Tang verlangte immer hieb- und stichfeste Gründe, wenn ich etwas von ihm wollte.
»Das ist alles? Du fragst nicht nach dem Grund?«
Ihr Licht schwankte zu Amy und Bryony und dann wieder zu mir.
»Sollte ich das?«
»Nun ja, nein … es ist nur so … ich an deiner Stelle würde es tun.«
»Aber ich bin nicht Sie.«
»Nein.« Ich überlegte. »Du bist also kein bisschen neugierig darauf, warum du in mein Auto steigen sollst?«
»Ben«, zischte Amy und sah mich durchdringend an, »halt einfach die Klappe und lass sie einsteigen.«
»Na schön. Hier entlang, Jasmine.«
»Um deine Frage zu beantworten, Ben«, sagte Jasmine, die wieder auf meinen Vornamen verfallen war, »ich bin nicht dazu gebaut, neugierig zu sein. Ich bin gebaut, um Befehle entgegenzunehmen.«
»Hab ich doch gesagt«, wiederholte Bryony.
»Bryony, könntest du bitte mit Amy reingehen?«
Sie wirkte beleidigt, gehorchte aber und zog Amy mit sich. Ich wandte mich wieder an Jasmine.
»Aber genau darum geht es doch. Du bist nicht dafür gebaut, Befehle von mir entgegenzunehmen. Du gehörst Bollinger.«
»Der gesch … August Bollinger hat mich angewiesen, so wenig ›lästig‹ wie möglich zu sein.«
»Wieso?«
»Er hat gedacht, dass du versuchen würdest, mich loszuwerden, wenn ich dir im Weg bin.«
Ich war unschlüssig, ob ich mich umdrehen und sie anschauen oder ihre Worte einfach ignorieren sollte.
»Oh«, sagte ich schließlich, und der Schweiß kribbelte mir im Nacken.
»Ich vermute«, fuhr Jasmine fort, »dass ich dieser Anweisung am besten folge, indem ich deinen Befehlen gehorche, bis mein Besitzer hier eintrifft, vorausgesetzt, man befiehlt mir nicht, mich selbst zu verletzen oder irgendeiner Anweisung zuwiderzuhandeln, die mir mein Besitzer zuvor gegeben hat. Falls du möchtest, dass ich in das Auto steige, ist es nicht an mir, nach dem Grund zu fragen.«
»Mal angenommen, ich würde dir befehlen, von hier wegzugehen?«
»Damit würde ich einer Anweisung meines Besitzers unmittelbar zuwiderhandeln und wäre in diesem Fall gezwungen, meinem ursprünglichen Befehl zu gehorchen.«
Es war den Versuch wert gewesen.
»Ich mag zwar nicht verstehen, weshalb ich in das Auto steigen soll, aber nach meinen Berechnungen stellt es keinen Verstoß gegen eine vorherige Anweisung dar, so dass ich mit Freuden gehorche.«
»Aber musst du nicht hierbleiben, um die Koordinaten zu ermitteln?«
»Ich habe die Koordinaten bereits ermittelt.«
Obwohl es Frühling war, spürte ich einen kalten Hauch. Vermutlich hatte ich geahnt, dass dieser Teil ihrer Aufgabe erfüllt war, aber nicht erwartet, dass sie es so nonchalant zugeben würde. Jasmine war eine Bedrohung. Uns blieb nichts anderes übrig, als sie zu verschrotten. Ein winziges Körnchen Schuld keimte in mir. Ich verdrängte es und öffnete die Hintertür des Wagens.
 
Auf dem Weg zur Müllkippe sprachen wir kein Wort. Worüber soll man auch mit einem Roboter sprechen, der ein fühlendes Wesen sein mag oder auch nicht, dessen Mission aber zweifellos darin besteht, einem Schaden zuzufügen, und den man deswegen verschrotten will? Der Fairness halber muss ich zugeben, dass ich es nicht als Todesurteil betrachtete, sondern hoffte, dass Jasmine ein paar Wochen zwischen alten Mikrowellen und Küchenherden liegen würde, bevor sich jemand ihrer erbarmte. Die Leute würden sie mit nach Hause nehmen und neu verdrahten, oder was immer kluge Leute mit Robotern tun, worauf sie sich als wertvolle und vollkommen ungefährliche Bereicherung des Haushalts erweisen würde. So ähnlich, wie wir es mit Tang gemacht hatten, nur dass er nicht neu verdrahtet werden musste.
Als der Wagen über die Auffahrt holperte, schepperte es vom Rücksitz, weil Jasmine umhergeschleudert wurde. Mein schlechtes Gewissen meldete sich. Vielleicht erregte sie ja Mitleid, wenn sie richtig durchgerüttelt aussah. Richtig überzeugt war ich allerdings nicht, denn Jasmine war nicht dafür gebaut, Dellen zu haben, sie sollte glänzend und hübsch aussehen. Tangs Dellen waren Patina, Jasmine hingegen würde einfach ramponiert aussehen.
Ich hielt an der Schranke und ließ das Fenster hinunter, um mit dem korpulenten Mann im Häuschen zu sprechen.
»Was gibt’s?«, fragte er gelangweilt.
»Ähm … ich …« Ich geriet ins Stottern, doch als er einen Blick auf dem Rücksitz warf, wurde mir klar, dass ich die Wahrheit sagen musste.
»Ich habe einen Roboter.«
»Mit Papieren?«
»Nein.«
»O-kay … Ist der Roboter kaputt?«
»Nicht dass ich wüsste«, antwortete ich so selbstsicher wie möglich, beugte mich aus dem Fenster und sagte vertraulich: »Aber ich glaube, sie muss neu verdrahtet werden.«
Der Mann nickte und lehnte sich zurück, und ich glaubte schon, ich wäre damit durchgekommen. Ich wartete, dass sich die Schranke hob, aber es passierte nichts. Ich sah ihn wieder an. Er hatte die Hände über dem Bauch verschränkt und wackelte mit seinem eindrucksvollen Schnurrbart.
»Das hier ist eine Wertstoffannahmestelle, sie ist für kaputte Gegenstände.«
»Das ist mir klar.«
Ich hätte lügen sollen.
»Warum sind Sie dann hier?«
Ich beugte mich aus dem Fenster und senkte die Stimme.
»Weil ich sie nicht haben will. Ich muss sie loswerden.« Die letzten Worte hatte ich fast hingehaucht, doch der Mann an der Schranke schien mich nicht verstehen zu wollen.
»Aber wenn er nicht kaputt ist …«
»Sie«, meldete sich eine Stimme vom Rücksitz. Wir drehten uns beide um. Jasmines Licht schwankte regelmäßig auf und ab und verriet keine Emotion.
»Du hast unser ganzes Gespräch mitgehört und nimmst ausgerechnet daran Anstoß?«
»Ich lege Wert auf Genauigkeit, das ist alles.«
Na toll. Jasmine war genauso eigen wie Tang, wenn es um ihr Geschlecht ging. Und obendrein pedantisch.
Der Schrankenmann pfiff.
»Ich glaube nicht, dass wir sie nehmen können.«
»Wieso nicht?«
»Na ja, da steckt doch mehr dahinter, als Sie zugeben, Sir. Ohne die Papiere kann niemand wissen, was in ihr drin ist. Das könnte alles Mögliche sein. Ich könnte gefährliche Substanzen aufs Gelände lassen, vielleicht sogar verbotene.« Er schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, aber dafür zahlen sie mir nicht genug.«
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